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NnterkMunPMüt
des Schwarzwäl - er Goten .
S« Oberndorf, Samstag den 2S . November

Freunde i» der Roth .
lForts » ,u«g .>

Christian blieb unbeweglich sizen, sein Blick hing wie abwe¬
send in der Ferne, er sah hier ein anderes Bild, als die Gegend
ihm darbot, daSBtld der unglücklichenFreya, in der ersten Zugend-
blüthe so grausam hingemordet , — wie fürchterlich, wie düster ge¬
heimnisvoll erschien ihm jezt der Onkel in seiner finsteren Strenge .
Und doch war dieser Mann der leibliche Bruder seiner Mutter, durch
Bande des Blutes mit ihm verbunden. Wie m inneren Schmerz
stöhnte er auf, die Felsen ringsum schienen sich auf seine Brust zu
wälzen. „Olaf !" rief er ängstlich, da er sich wie rin Kind in dieser
Einsamkeit fürchtete.

„Hier bin ich," versezte Zoarsen, langsam näher kommend,
„fürchtest Du Dich ?"

«Za," sprach Christian, ihm tief aufathmend beide Hände ent¬
gegenstreckend , „mir war'S, als sei ich von Gespenstern umgeben."

„Mir geht'S auch oft so," nickte Olaf düster, „dann muß ich
trinken, um sie los zu werden, diese bleichen Gespenster. — Komm,
Christian ! thu mir Bescheid, —auf denUntergangDeines Feindes !"

„Du meinst ?"

„Lund
„Freilich, Kind, er ist so zu sagen, wie auch Martin behauptet ,

ment, erreicht hat ; einzig darauf hinaus gehen die Gedanken dieses
Schurken . Er ist bereits seit zwölf Zähren im Geschäft und hat,
wie ich sicher weiß, von Anfang an auf dieses Ziel losgearbeitet . -
Die arme Frau starb bald, so wuchs Freya ohne Mutter auf, und
Herr Lund soll nichts Geringeres im Schilde geführt haben, als
eine Verbindung mit der Tochter des Prinzipals . Dieser Plan
scheiterte an Freya'S Widerwillen gegen den Schleicher , worauf
dieser sein Auge auf den verführerischen Franzosen warf, der zu
seinem teuflischen Plan vortrefflich sich eignete und sich leicht dazu
bereden ließ, seine Blicke zu der Tochter deS Hauses zu erheben.
Lund ebnete ihm den Weg. um das arglose Herz oeS Kindes zu um¬
stricke», das Bubenstück gelang über Erwarten, er war der Vertraute
deS Franzosen , der sich klüger dünkte als sein Meister, und, als die

Christian.
„Za, das ist so der gewöhnliche Lauf der Welt, mein Sohn,"

lachte Olaf bitter auf. „Die beiden find aneinander gekettet, können
nicht mehr los von einander. Herr Gott, daß ich jezt fort undDich
armes Lamm allein in der Zrre lasten muß, — wa» willst Du nun
beginnen mit Deiner Redlichkeit gegen die Hinterlist?"

Christian blickte ihn wehmütytg an . „Ich gehe meinen geraden

M ĉh

"
t."

prach " „den Weg der Redlichkeit, der strengen

»Za , ja, das ist ganz gut," meinte Zvarsen , „doch die kluge
Vorsicht unter allen Umständen lobenswerth . Sei vor allen Dingen

und er hat in der That vollkommen recht, — der Kukuk hole Deine
übermäßige Bescheidenheit, bist Du doch ein ganzer Kerl, was
Wissen und Herz anbetrifst , und brauchst Dich deshalb nicht zu
verkriechen . Wenn Dir Unrecht geschieht , so sprich von der Leber
weg , nur fürchte Dich nicht, sonst bist Du verloren. Der Onkel
hat eine gute Eigenschaft : beide Parteien zu hören ; er wird Dich
niemals kurzweg ohne Verhör und Gericht verdammen. Blicke ihm
dann furchtlos in'S Auge und mache nicht viele Worte ; kurz und
bündig, so imponirst Du ihm. Und noch eine Warnung, Christian!
Hüte Dich am meisten vor Lund, wenn er freundlich thut und Dir
Schönes sagt, mit Dir zufrieden scheint, und Dich lobt, da er als¬
dann am gefährlichsten ist. Thue in solchem Falle just das Gegen-
theil von dem , waS er Dir räth und paffe ibm überhaupt ein wenig
auf die »Finger; ein kluger Feldherr benuzt jeden Bortheil. HastDu
mich verstanden?"

„So ziemlich ."
„Gut ; versprich mir, meine Rathschläge zu befolgen."
„Hierhast Dumeine Hand, Olaf, Du meinst eS gut mit mir."
„Das glaub ' ich selber. — Zch werde Dir schreiben und Du

antwortest mir offen , erzählst mir Alles , damit ich aus der Ferne
noch Dich überwachen kann. — Run aber zum Abschied , den Rest
der Flasche trinken wir auf ewige, treue Freundschaft !"

„So soll eS seyn, Bruder !"
Und Olaf umarmte und küßte ihn.
Martin Greenquist saß noch mit dem alten Schiffer Malm-

ström vor der Thüre, behaglich sein Pfeifchen rauchend, und alte
Geschichten zum hundertsten Male erzählend und anhörend .

„Wo nur meine jungen Herren bleiben," meinte er endlich ,
besorgt nach dem Horizonte blickend , wo die Sonne sich, von einem
rosigen Wolkenschleier umhüllt, hinabsenkte ins Meer. „Gut, daß
eS da oben in den Bergen keine sündigen Abwege giebt, andere
fürchte ich nicht."

„Werden wohl bald in den Hafen einlaufen, " brummte der
Schiffer , „wenn meine Augen mich nicht täuschen, kommen sie dort
in Sicht."

„Gott Lob , sie stnd's : nun werden wir so zu sagen absegeln
Peter Malmström."

Die bnden jungen Herren kamen Armin Arm dahergeschritten.
„Laßt uns heimkeyren," mahnte Christian ernst, „die Sonne

ist zur Rüste , der Himmel bedeckt sich mit Wolken ."
„Seine alte Couleur," nickte Olaf zerstreut , „eS wird bald

wieder regnen, drum wollen auch wir uns fein säuberlich in den
Regenrock trüber und ernster Gedanken einhüllen . — Kommt, alter
Martin, eS muß geschieden seyn."

„Ja , was beißt denn das, junger Herr ? Sie gehen fort ?"
meinte der Schiffer , „das thut mir leid."

„Mein Herz bleibt stets in Eurem Fahrwasser, Peter Malm-
strvm !" versezte Olaf feierlich, „vielleicht begegnen wir uns unterm
Aeauator , wenn ich die Welt auf einem Luftschiffe umsegeln werde.
Hattet nur fleißig Ausguck nach oben." Er schüttelte dem ehrlichen
Schiffer die Hand und folgte dem voranschrettenden Freunde, der
seine Wehmuth kaum zu bewältigen vermochte.

„Der wäre wahrhaftig im Stande, sich ein Schiff für die
Wolken zu bauen," meinte der Schiffer, seinem Freunde Martin
die Hand reichend, „er ist reich und auch toll genug dazu."

„Wenn er uns nur nicht immer so zu sagen zum Besten hielte,"
brummte Martin , ihm die Hand reichend und dann so rasch wie
möglich hinterdreinschreitend.

Schweigend gingen sie in die Stadt hinein , wo Olaf Abschied
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«ahm. „Lebt wohl, Freunde !" sprich er kurz, jedem die Hand
reichend , und fort waxer.

Martin war uißvitig darüber und murmelte Verschiedenes
von Undank, Leichtferßgkeit und Saysewiud. Mn so kurzes Me -
wohl galt ihm als kein Abschied von tretien Freutiden .

Vl .
Der Findling .

Vier Wochen waren ! seid ßhrWan's erstem Aukstuge in -die
Berge verstoffen, als endlich An Brief von ' Olaf JvÄsen eintraf,
derselbe war aus Kopenhagen datirt, wo Jener wieder als Volontär
in daSgr- ßteKandlungShaus der Nestdeuz eingchretey'war. Olaf
warlüstta wie immer, ertheilte . dem Freünde im Gewcikide ddS Hu»
mors ernste Nathschläge -und -wsrde -erst -am -Schlntz wieder^zanz-
vernünftig und herzlich, indem er Christian eindringlich ermahnte ,
auf seiner Hut zu sehn und sich vor allen Dingen vor der falschen
FreuÄdlichkeit des Pröcuristen nicht umgarnen zulasten; seine Bitte
um rasche und ausführliche Antwort war natürlich. Nun, unser
Chrtstianhätte schon längst sein Herz gegen ihn ausgeschüttet, wenn
er Nur gewußt, wo die Strömung des Lebens den Freund hinge-
trteben hätte ; was hatte er nicht Alles erlebt in diesen vier Wochen.

Noch an demMen Abendsezte er sich hdr, üm die Antwort zu
schreiben , wozu ihn 'Nicht Mein sein Herz Md die Unruhe, ^velch«
ihn erfüllte,stondem auch vor allen Dingen -seine über,
lichkeit anttieb. „Dein liebes Schreiben, mein Freu:

der ganzen Erde gut ; daß Du meiner indeffen vergessen , glaubte
ich nicht, da Du, wenn auch ein wenig leichtsinnig, wie Martin
Green quist sagt, doch ein zu treues Herz befizrst, wenn auch ein
wenig versteckt hinter Narrheiten,Iwie d«s meimS Onkels sich hinter
fiüsttrer Strenge birgt. Ich HÄe Dein Herz gefunden, mein Olaf !
und werde nun äuch nicht aufyönn , demselben bei meinemOnkel
nachzuspüren,k>btS ich das seinige finde. Du wirst darüber lachen
und den trockenen Philister einen Narr« schelten , sei es, man muß
auch zuweilen Mensch sehn dürfen. ! Steh, mein Bruder, wenn ich
Dir mein liebevolles Herz nicht anSschütten dürfte, dann glaube ich
wahrhaftig , baß ich daran zu Grunde gehen würde , da meine gute
Mutter es nts erfahret soll, welche Stellung ich in ihres Bruders
Hause einnrhme.

„Du wirst mir wohl glauben , datz ich meine Pflicht in streng¬
ster Weise erfülle «nd daß es daher dem Procuristsn schwer fällt,
mir irgend einen begründeten Vorwurf zu machen und doch ist es
leider eine Thatsache, daß ich der Sündenbock des ganzen Personals
bin, und alle Fehler und Vergehen Anderer mir aufgebürdet werden.
Zuerst schwieg ich , da cs mir zuwider war, mich verteidigen zu
müssen, wo nichts gegen mich vorlag ; als aber der Onkel mich ein¬
mal in Gegenwart aller College» einen ungeschickten Menschen
schalt, der den lezten Plaz im Komptoirkaum verdiene, da dachte
ich an Dich und schämte mich vor mir selber. Ich schaute dem Onkel
gelade in'S GestchWnd sagte : „Die Ehrfurcht vor mkiner Mutter
Bruder verbietet mir, die rechte Antwort auf solchen Schimpf zu
geben. Wenn DudmWenrn Neffen, ohne ihn zu hören, verdammen
willst, so thue eS und mache vS Mit Deinem Gewissen aus, Onkel
Jakobi — Ich aber bin zu stolz und ehrliebend, der Ambos Deines
KomptoirS zu seyn ; suche Dir dazu einen Andern , der nichtDeines
Blutes, also auch Fremden kein Pfahl im Fleische ist." AIS ich so
gesprochen hatte, wandte ich mich kurz um und ging zurück an mein
Pult , um weiter zu arbeiten . ES war mir ordentlich frei um'S
Herz geworden, und ich metnteDeincnBeifall zuhüren, mein bester
Olaf ! — DaS ganze Personal schien erstarrt zu seyn, denn kein
Athtmzug war hörbar, selbstdas monotone Federgekrizel schwieg auf
einen Moment, als Herr Lund ein vernehmliches „Unerhört!"
hervorstieß.

„Uns mein Onkel? er schwieg , drehte sich ebenfalls kurz um
und verließ daS Komptoir .

„Der Prokurist räusperte sich zornig und ging dann langsam
an seinen Schreibtisch, ich hatte für diesen Tag Ruhe, wie überhaupt
nach dieser^ Ettne eins ' Art Waffenstillstand eingetreten zu seyn
schien , wenigstens vergingen acht Tage , ohne daß mich ein, unver¬
dienter Vorwurf getrosten hätte. Martin « einte schon, der Onkel
klkMe'zur Vernunft und Einsicht.

„An dem nächsten Sonntag darauf, (es .
' sind jezt gerade vier¬

zehn Drge her), schweifte ich wieder in den Bergen umher, mein
gewöhnlicher Spaziergang, seitdem Du fort bist. ES war recht milde
Lust, tzgkete iudeffm ziemlich stark, was. mich jedoch gar nicht mehr

cküiklmn-te. In Gedanken versunken saß ich auf dem Felsblock und
starrte in die regenaraue Gegend hinaus, als plözlich ein etgen-
ihümlich klagender Ton an mein Ohr schlug , der mich aus meinen
Lräuyren «npotschrichte.

„Nach eiüer kmtien Weile klang eS aufs Neue , wie das
Weinen eines Kindes , — mir wurde seltsam dabei zu Muthe, ein
Schgurr durchrieselte wich ; es mußte in der SMzstcyn. Hastig
ethoo'

ich mich und ging dem Klageton nach , derWi etwas höher
von dort, w" Ficht»» herkam I was lab ich
hier zwischen zw^i Achten, — ist Mer Art Hängematte lag ein
Säugling.

-
„Das kleine reizende Ding weinte ; als es mich sah, lächelte

es mich so süß au, daß mtraanz wunderlich um'S Herz wuchs . Ich
streichelte ihm die runden Wangen, dgttn schaute ich mich nach der
Mutteroder einem sonstigen Angehörigen deS Kticheö um. Niemand
war zu sehen. Ich befand mich, wie Du Dir leicht denken kannst,in einer höchst unbehaglichen Lage ; durste ich mich entfernen , ohne
mich weiterNM dks hilflose Wesen, das hier in der Wilduiß üm-
kommen konnte, zu bekümmern ? Noch Aümal̂ suchte ich umher
nach einem Dritten, der mich aus dieser peinlichen Lage erlös
konnte, — rmsovst; rachlos kehrte .sch zu der Wiege,zurück f
entdeckte jezt auf dem feinen Kiffen einen beschriebenen.Zettel , wor¬
auf folgende Worte standen : „„Wer Du auch seyn magst, der
dieses verlassene Wesen findet, erbarme Dich Mer Wd . sei ihm
Vater und Mutter, dieBeide ein fürchterliches Schicksalverschlungen
hat. Der Segen einer Sterbenden syll Deip Lyhn ftyn für Deine
edle Thät .""

»Da stand ich nun, ein zweiundzwauzigjähriger Jüngling,
ganz allein in der Bergwmmß mit Sinem Saugung, der mich -n-
lSchelte , als freue er sich meiner Verlegenheit . Mr plözlich karws
über mich wie ein heiligeSMück, gehörte das Kind doch Mir, —
mir ganz allein . Ich vÄhm dieHSngemattemit seinem- lebendigen
Inhalt und stieg mit meinemSchaz vorsichtig iMTLal -hingb ,
worauf ich geradewegs auf Peter Malmström's HäMhxn lvs-
steuerte. Hätte ich metne Mutter nur hier gehabt, in ihrewArmen
wäre es sicher aufgehoben gewesen .

„Der alte Schiffer erstaunte nicht wenig, als er mich mit dem
Kinde einireten sah und schnitt ein recht komisches Gesicht.

„Herr Malmström," sagte ich kurz und bündig, „das Kind
habe ich in den Bergen gesunden ; lest diesen Zettel."

„Er that eö und sah mich kopfschüttelnd an, als könne er mich
und mein Thun troz alle dem nicht begreifen.

„Ich konnte das arme Ding doch dort nicht lasten !" sezte ich
ungeduldig hinzu .

„Wohl wahr !" meinte er nachdenklich . „Wollen Sie eS denn
behalten ?

„Natürlich, alter Freyyd ! Ich betrachte eS als «in Geschenk
des Himmels und will dafür arbeiten ." " '

„Er sah wich mit einem mzrkwürdigemBlick an, es wär mst,
als glänze eine Thräne in seinem Auge. Der alte Peter Malm -
ström ist wirklich ein guter Musch, wovsn -Du Dich . glekchMer-
zeugen wirst .

„WollenSie dasKind Ihrem Onkel in'S Haus bringen , junger
Herr ?" fragte ev mich plöM schr ernst .

" ^
„Ich erschrak schon bei der Idee eines solchen Attentats.. ^Nein,

lieber Herr Malmström!" sagte ich fest ; „da« wäre Wahnsinn. Sie
wohnen hier so allein , Ihre Schwiegertochter hat kchne ^kMer

„Das ist wahr, hie würde sich am Ende des klein
freuen !" versezte-er ruhig ; „«un, wollen Sie mal herchtrUfen .

waS ich glatterdings nicht zugeben wollte, und worn_
fast freundschaftlich entzweit hätten . Eudsich sezte ich meinenD
durch ; die Kleine (eS ist ein allerliebstes Midchm. unvheMJnge -
borg, wie etzr zweüer Mel besetz gehört mj^ WMahle Kostgeld
und kann- sie zu jeder Etuyde, ^we»n wem WhMm sich Ädern
sollte, z urückerhalten . In Ahnm Linum fand die jupge .Psstge-
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Mutter ?1n seltsam geformtes Kreuz , mit kostbaren Perlen besezt, eS
Mint ein MrS Fammenkleinod zu sehn und soll, dem Mde auf-
vewahrt werden .

„ES ist selbstverständlich , daß ich dem guten Martin mein
wunderliches Abenteuer .als ein GehMniß, das der Onkel um
keinen,Press erfahren dürfe, anvertrsute. Er sah mich ganz seltsam
an rintrMrde blaß vor innerer Bewegung, der alte Mann fürchtete
WM den gestrengen Herrn Prinzipal ; wahrhaftig, er weinte, —
weinte wie ein Kind und küßte mir, che ichs hindern, konnte , beide
Hände. Er versprach mir dann, recht oft, so viel seine Zeit eS ihm
eMuben würde, . hinausgeben zu wollen und nach dem Kinde zu
sehen, das bei,Peter Malmström gut aufgehoben sei."

„So bin ich denn im Handumdrehen zu einer Tochter ge¬
kommen, dia Zngeborg Waldmann heißen soll ; zum Ueberfluß hat
Peter Malmstrom sie noch einmal auf diesen Namen taufen lassen,
damit eS «Meine richtige Christin und meine rechte Tochter werde ;
meiner guten Mutter habe ich schon darüber geschrieben. So viel
von diesem Abenteuer.

„Zn den lezten acht Tagen hat sich Herr Lund merkwürdig
gegen mich geändert; , er stt f« uMMlMd,zimvrkomm !Nd geworden
undslobt meine Arbeiten hei jeder Gelegenheit,— ichbin jeztdoppelt
auf meiner Hut, denke immer an Deine Warnungen, vleibe auch
vollständig gleich in meinem Betragen gegen ihn. Das Seltsamste ,
jaAuffälligstedabei ist der Umstand , daß mein Onkel immer schroffer
und unzugänglicher gegen mich wird Wd mich kaum eines stummen
Grußes würdigt. WS ich Marti» mein Leid ,klagte, schüttelte er
dcn Kspf ' -und seufzte : „Wen ein -Teuftl^efaggen hält, der ist zu
unglücklich, als daß man. nicht für ihn beten Mte."

„Daß er mit dem Teufel den Prokuristen meinte, war gar
nicht schwer zu rrratheu, ich fürchte nur, daß die Gewalt des Bösen
zu groß ist und doch den endliche Sjeg dgoontrsgen wird. Nun
aber lehr wohl, meirrPrüder und antworte bald wieder

Deinem Christian."
. VII.

Der Versucher.
Der Winter war erschienen und mit,ihm auch selbstverständlich

Schnee und Eis, ein recht fataler Umstand für unfern Freund
Christian, der jezt feine Wahlfahrten in die Berge, welche in lezter
Zeit nur seinem Töchterlein gegolten hatten , notwendig einstellen
mußte , wenn erjnicht Verdacht erregen und dev Zorn des Onkels
zwiefach auf sich laden wollte. An einem recht kalten Sonntag-
nachmlttag war'S, als er trübsinnig auf seinem Zimmer saß und
über sein Leben nachdachte. Zwei Briefe lagen vor ihm ans dem
Tisch , der eine von seiner Mutter, der andere von Olaf Zvarfrn,
beide von älterem Datum .

Die treue Mutter schrieb ihm , .wie sie die Geschichte mit dem
verlassenen Säugling ganz und gar billige, obgleich der Sohn in
srtner ^rrnMlosenGutmuthigkeit sich doch wohl zu viel aufgetadm,
da er Pflichten übernommenhabe, die ein Hemmschuh seiner ganzen
Zukunftwerden könnten . Sie würde das Kind gern zu sich nehmen,
um ihm die Last zu erleichtern , wenn der Weg nicht gar so weit und
eine Reise im Winter völlig «»möglich wäre. Doch tröstete sie ihn
zugleich mit mütterlicherZärtlichkeit , meinte , sie köyne doch recht
stolz seyn auf einen solchen Sohn und freue sich auf die kleine En¬
kelin, wenn'S auch nicht ihr Fleisch und Blut sei.

„Nur eins," schrieb sie am Schluß , „gefällt mir nicht bet der
Sache, — die Heimlichkeit . Warum hast Du es nicht offen und
ehrlich, wie doch sonst Deine Art ist, dem Onkel mitgethettt? Er
hat ja keine Kinder, mehr , ihm .wäre eS wohl gar eine stille Freude,
ein glückliche« Geschenk des Himmels gewesen , ihm , der so großen
Neichthum bestzt. Auch hätte mein Brüher von Deinem Herzen
sicherlich dadurch einen guten Begriff bekommen, denn daß. er Dich
noch nicht in Deinem ganzenWerthe erkennt, das lese,ich genugsam
zwischen Pen Zeilen Deiner Briefe."

Christian lächelte schmerzlich, als er dieses Schreiben noch ein¬
mal durchlas , wie konnte er der Mutter die Wahrheit schreiben,
ihr damit eine neue größ^Sorg« aUfkürden ? !

Dann ergriff er den zweiten Brief, worin Olaf Zoarsen ihm !
zu der unerwartetenVaterwürde mit ungeheurem Humor gratulirte.
Doch lag Mischen diesem Humor eine tiefe Rührung, ein volles,
üderstrowendeS Herz, das des Freundes Handlung nach ihrem
Wahren Werthe abschäzte, und sich selber demüthtg bekannte, wahr-

; scheinlich nicht so gehandelt zu haben . „Es ist keine Kleinigkeit," « aS Du gethan , mein Zunge , laß Dich dafür im Geiste in die
Arme schließen und küssen ; bist doch tausendmalbesser als ich. Und
was die kleine Zngeborg Waldmrnn anbetrifft, so bin ich festüber-
zeugt , daß sie eben so schön wie gut werden und Dir ungeheuer viel
Freude machen wird. Zn Anbetracht dieser verlockeMn Aussicht
wephe ich mich nicht verheirathen , sondern warten, bisDeindTöchter
zur prächtigen Blürhe sich dereinst entfaltet, um barm in allen
Ehren Dein Schwiegersohn zu werden. Möge der Himmel seinen
allerreichsten Segen dazu geben, der im Grunde schon so wie so
auf Dir ruht und Deine Freundschaft mir unschäzbar macht. No¬
tabene , Freund, verwahre das Kreuz gut, man könnte vielleicht da¬
durch noch einmal in fürstliche Verwandtschaftgerathen, da Dein
Findling etwas märchenhaft GebeimnißvolleS an sich hat. Dem
bra -en Peter Malmström drücke die Hand. Zm klebrigen hast Du
Dich gut benommen gegen den Onkel, ich bin mit Dir zufrieden,
mein Sohn ! " (Forkfeznng folgt.)

*
* *

Goldkör « er .
Muth vor allen Gaben
Muß ein Menschenkind haben !
Zuweilen auch mag es nüzen,
Ueber den Bedarf zu bestzen.
Schilt nicht die übermütige Zugend,Sie hat zum Leben die beste Tugend. Franz Kugle r.

4
*

4 Zudem wäre , gegen unser Schicksal anzukämpsen , wie
wenn die Garbe sich der Sichel wtedersezen wollte. Byron .

4
*

4 Wenige sind Freunde der Person , die Meisten der GlückS -

zuständr.
4

*
4 Die Hoffnung ist das Morgenroth der Freude , die Erin¬

nerung ihr Abendroth . Zean Paul .
Au « den Teelteder » .

3. Wandervögel.
Von den Almen tönt Geläute,

Von den Almen überall,
Jodelnd steigen schon die Sennen
Wiedrum vom Gebtrg zu Thal.

Herbstlich rauscht eS in den Zweigen
Und die Blätter fallen bald ,
Enten streichen durch das Röhricht
Und die Schnepfe durch den Wald .

Wandervögel feh ich pfeifend
Durch die blauen Lüfte ziehn.
Mahnen ernst mich, daß ich selber
Solch ein Wandervogel bin.

Wandervögel, ich beneid euch .
Fröhlich plaudernd zieht ihr dort.
Denn ein ZedeS nimmt sein LiebchenMit zum fernen Lande fort . Zrhr. v. Ow .

A«S der gute« alte » Zeit .
Nachstehende Verordnung fand einer meiner Freunde unter

alten Schriftstücken . Zch sende Ihnen dieselbe zur Veröffentlichung
mit der Bitte zu, Ihre Leser zu ersuchen, vor dem steftn einen Cog¬
nac zu trinken , rmv Ihren neugierigen LeftdikMu'

knzurathen, da«
Fläschchen zur Hand zu nehmen .

Churfürstl. Cöllnische gnädigste Verordnung , was Dero
SchaMrichtern , von denen im hiesigen Evzstifte , ausserhalb der
Stadt Cöllen, woselbst es bei dem altenHerkommenverbchribet , Vor¬
nemenden Exekutionen zu Lehn und sonsten gegebeu werdm solle. ^

Cölln . Th . — Albus,1, Mit 4 Pferden auseinander zu reisten , oder zu
viertheilen

2, Zn 4 Tkeil zu legen
3, Zu Köpffen und zu verbrennen
4, Zu Strangultren und zu verbrennen
5, Lebendig zu verbrennen
6 ^ Lebendig zurädern
7, Vor Köpffen , darnach den Körperanff ein Rad

8
6
8
6
6
6

8,
m legen ünd zu flechteil

>ov Köpffen
6
<
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S,
10,
11 ,
12,
13,

14,

15,
16.
1?,

18,

19,
20,
21,

22,

23,
24,

25,

— 26

— 26

29,

30,

31 ,

« ölln. Th. - .Albus,
Eine Hand abzuhauen und zu köpfen 5
Vor dem Köpffxn Finger abzuhauen 1
Eine Hand oder 2 Finger avzuhauen 1
Vom Henken 4
Mit glühenden Zangen zu greifen , von jedem
Griff „

Wan vor dem Köpffen oder anderer Exekution
der Delinquent mit glüenden Zangen gerissen
würde ,,

Einen, so sich selbst erhenkt , zu begraben, dem
Scharsrichter vor seine Mühe 3 —- „

Köpffenund den Kopfsauf eineStange zu stechen 5 — „
Lebendig zu vergraben oder ertränken (ist zwar

dieser Orthen nicht üblich) dafer aber eine von
diesen Exekutionen solle erkennt und vorge-
nomwen werden, chlle demScharffrichtereben-

» so viel gebühren , wie vom Köpffen und Rad¬
flechten , nemblich 6 — „

An den Pranger zu stellen, zu brennen und aus¬
zustreichen (zu geißeln) zusammen 3 — „

An den Pranger zu stellen und auszustreichen 2 — „
Allein an den Pranger zu stellen 1 — 26
Austm Thurm zu streichen 1 — 26

Tortur .
Zu binden, Schrauben an Daumen und Schien¬
bein anzusezen und aufzuziehen ; die erste
Viertelstund 1 — „

Nachgehens von jedem Viertelstund 1 — „
Vorbehaltlich was demScharffrichter wegen wie¬

der eingerichteter Glieder für seine Mühe und
anderes der Billigkeit nach gebühren möchte .

Zu binden , die Schrauben , wie vorgemeldet,
anzulegen und zum aufziehm die völlige An¬
stalt zu machen . Von der ersten Viertelstund 1 — 26

Hernach von jedem Viertelstund 1 — „
Mit der Tortur zu terrtren ^ 1 — .
Falls nun vor spezifizirte Executiones Md Torturae in den
verpfändeten Aembtern und Unterherlichkeiten hiesigen Ertz-
StiftS oder, wo derselbe keine Bestallunghat, Vorgehen wür¬
den, solle dem Scharffrichter, em Dritttheil Mehrere- als
vorgesezt, aus der Ursachen gegeben werden, weilen Ihre
Ehurfürstl. Durchlaucht allein ohne Zuthuung der Unter¬
herren und Pfandinhabern demselben sein zugelegten Jahr -
gehalt reichen lasten.

Dann auch solle derselb allein von Unterherrenund Pfandin¬
habern bey allen vorfalleuden - Exekutionen und kein Frembter
irbraucht werden.
u Reiß und TageSgeld werden ihm täglich« 2 Gülden Eöll

nisch zugelegt, dergestallt jedoch , daß, wann er die Exekution
odr Tortur verrichtet, derselbe kein Taggeld zu fordern haben
solle. ^ ^

Für Fahrgeld , wenn er zu Wasser reißet, solle demselben ent
richtet werden, was jedes Orts üb- und gewöhnlich ist.

Mxnnrmn . Bonn , den löten Februar 1688. —

« oldsmtth .

Sie ernährte sich mit ihrem Manne kümmerlich von ihrer Hände
Arbeit : er war aber krank, und da eS immer schlimmermit ihm wurde
und er alle Eßlustverlor, so schrieb sie an Goldsmith, klagte ihm,
daß ihr Mann so krank sei und bat ihn, diesen zu besuchen und ihm
ein Rezept zu verschreiben. Goldsmith erfüllte den Wunsch de, Bit¬
tenden. Bet seinem Besuche fand er aber sehr bald, daß der arme
Mann an der bösesten Krankheit darnieder lag, nämlich an drücken¬
der Armuth. „In einigen Stunden sollen Sie wieder von mir hö-

sagte Gowsmith , indem er sich entfernte , „ ich werde Ihnen' ' mit Pillen schicken, ich hoffe , siereu
eine Schachtel mit Pillen schicken, ich hoffe , sie sollen von guter
Wirkung seyn" . Nach Verlauf von zwei Stunden sandteGoldsmith
der Familie eine Schachtel mit zehn Guineen. Auf dem Deckel der

Schachtel stand auf der Etiquette : Diese Pillen sind zu gebrauchen,
wenn eS die Noth erfordert . Man sei dabei geduldig Md guten
MuthS." _ _ _

Gellert .
Ein junger Mann , der Gellert'S Schriften gelesen , wollte ihn

auf die Probe stellen, ob seine Handlungen auch seinen Lehren ent¬
sprächen. Er ging zu ihm, gab sich für einen armen Studenten a«S
und beklagte sich , wie sein Wirth ihn aus dem Hause zu werfen
drohe, wenn er nicht sogleich zehn Thaler Miethe bezahle. Gellert
ging zum Schranke , holte ein Päckchen Geld heraus und sprach :
„Hier ist Alles, « as îch habe. Es sind vierzehn Thaler . Aber ich
will Ihnen zehn davon geben ; Gott wird weiter helfen." Da fiel
ihm jener mit Thränen um den Hals und rief : „Vortrefflicher
Mann ! Können Sie mir vergeben? Ich bin nicht arm, und wollte
bloS sehen , ob Ihre Handlungen Ihren Lehren entsprächen !" Ru¬
hig erwiderte Gellert : „Warum sollte ich das nicht thun , was ich
lehre ?"

DaS Schlaraffenland .
Was man unter diesem gepriesenen Lande versteht, weiß jede«

Kind ; allein selbst Erwachsene lächeln zuweilen verlegen , wenn
man fragt, wer der eigentlicheEntdecker der schönen Gegend ist und
ihr den Namen gegeben ? Es ist ke'n Anderer als der poetische
Schuster von Nürnberg , Hans Sachs (geboren 5. November
1494, gestorben 25. Januar 1576 und begraben ans dem Johan¬
niskirchhofe seiner Vaterstadt ) . Eins seiner zahlreichen, süufBände
umfassenden Gedichte trägt den in aller Welt bekannt gewordenen
Titel „Schlauraffenland " ; denn so schrieb er ursprünglich
das Wort . Später warf der VolkSmund den Buchstaben N hinaus,
weil „Schlaraffenland" stch bequemer spricht. In demselben Ge¬
dicht finden stch „die gebratenen Tauben, die Einem in'S Maul flie¬
gen", und die gleichfalls sprichwörtlich geworden sind. Die darauf
bezüglichen Verse lauten :

„Auch fliegen umv, müget ihr glauben ,Gebrat'ne Hühner, Gäns' und Tauben.
Wer sie nicht fecht (fängt) und ist so faul,Dem fliegen sie selber in das Maul ." .

Verschiede « ? S.
ID Zu Breslau fand vor kurzem eine Trauung statt, zu wel¬

cher stch eine sehr große Anzahl „Brautschauender " eingefunden
hatte , da die Braut in dem zarten Alter von — 72 Jahren stand,
während der Bräutigam ein Fünfziger war. Als das Brauchaar
mit Mühe an den Altar gelangt war , stiegen die Zuhörer unter
großem Lärm auf die Sizbänke , in Folge dessen der Geistliche vor
Beginn der Traurede um Ruhe bitten mußte , da er sonst dieKirche
räumen lassen werde. Diese Ansprache hatte wenigstens den Er¬
folg , daß die Trauung ohne weitere Störung vollzogen werden
konnte.

Die Erste (verkürzt) ist ein stattlicher Baum,
An Alter erreicht ihn die Eiche kaum ;
Oft ist er ein Denkmal aus grauer Zeit,
Will nimmer stch fügen der Endlichkeit.
Wenn Flora erhebt ihr reizendes Haupt,
Und schmückend der Lenz alle Bäume belaubt;
Wenn singende Vöglein die Lust durchzieh'n.
Dann auch auf der Lezten die Blümlein blüh '»-.
DaS Ganze, am nahen Achenrand ,
Erhebt sich als lachendes Jnselland ;
Es trägt ein Städtchen vom deutschen Reich,
An Reizen sind ihm nur Wenige gleich . I . A . Tr <.

Logogryph .
Deutscher will er niemals seyn;
Wirfst ein k ins Wort hinein.
Will'« der Deutsche auch nicht seyn. L.

Auflösung der Räthsel in der vorigen Numer :
_ 1) Eilen — Eulen . 2) Bregenz ._

Rediairt » gedruckt und verlegt non WUH . Brandt >k « r.
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